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260 RECENSIONES 

the texts have no references to their tunes. The texts and the words of t~e tunes are i~entical 
h f 

. . t d though not in vain since they are segmented dlfferently. If It could 
t ere ore tWlCe prm e . . b h t Th' 
h b d 't would have been better to prmt the tunes etween t e tex s. IS ave een arrange , 1 • th t h d 
mahave been avoided for the reason that the book does not contam every tune.· a a 
b ~ recorded. The tunes are classified according to the t~ne-system of ~he. book .. Itmay be 

ee tt d that the book contains only 7 photos and there IS only one. d.eplCtlll.g. an lllformant. 
regre e

Wh 
rs ago we determined the manual for the cntlCal edItIOn of folklore 

en some yea 1 d' . h Id b ld 
t · d that the principles of modern folk ore text e ItIOn s ou e emp oye texts we men IOne ., I' I l' th t 

in th~ vast quantity of precious Finno-U gric pubhcatlOns. t IS a .p e~sure to re~ lze. . a 
Karol REmEI's book meets the criteria of a scholarly folklore pubhcatIOn. What IS mlss~ng 
is a m~re comprehensive view of each genre. The. translations ~o not always show the quantIty 
of ori inall r Russian motifs in the texts, But It would req~llre anot~er ~tudy. ., 

gWe rook forward to thc similar publications of our Fmno-Ugnsts If,they, are slmtlarly 
reliable on such a high level of folklore scholarship. We should also b~ar m mmd that even 

h 11 t · f the texts requircd enormous amount of eHort at the fleld work. The careful 
t e co ec IOn 0 • d'I' 
edition of the texts attest the author's extraordmary ligence. 

VILMOS VOIGT 

VIKAR Lasz16-BERECKI, Gabor: Chuvash Folksongs. Akademiai Kiad6, Budapest 1979. 

579 S.' 54 Photos, 350 Melodien. 

Auf die tscheremiss Sammlung folgend liegt uns bereits das auserwählt~ tschuw.asch 
Material der beiden Verfasser vor. Das produktive Zusamm~n~rken. des M:U~lkfolklonste~ 

d des Linguisten hatte wieder einmal eine bedeutsame Arbe~t uber dIe TraditIOnen der ver 
un dt Völker resultiert. Obzwar die wichtigsten KonklUSIOnen der tschuwasch Feldfor­
:C~~n e~ind bereits auS den vorherigen Mitteilunge~ von VIKAR be~~nnt geworden: und zwa~, 
daß d~r quintwechselnde-pentatollische Stil keine eIgene alte .T~adItIOn der Tschuwaschen Sd!' 
sondern allein auf einem schmalen Gebiet an der tschere~Isslschen Grenz? vo~~o:r;nm~, le 
schon früher eine RevidierunO' der })Urgeschichte« der ungarIsche~ Volks~usik erubngteitrn 

liegt uns selbst das Material ';or, das außer den Erw.ähnten noch m zahlreIchen anderen e a-
tionen mit weiteren wichtigen Schlußfolgerungen dIent. .... h 

Aus den Detailnoten erfährt man bereits bei den ersten ~elodIen mIt Uberrasc u.ng, 
daß die bisherigen Vermutungen über die zweifache Pentatome des Wolga-~~ma-~.ebl~ts 
ebenfalls einer Revidierung bedürfen. Die Pentatonie mit und ohne Halbton eXIStiert. nam!lch 
nicht bloss als nebeneinander vorhandene zweifac~e Stilform, di~ For~en wec~seln s~ch mcht 
einmal innerhalb der selben Melodie, mindestens lllnerhalb d~r uberwlege.nd vlerstufl~en, au~ 
SZO-Ton ablaufenden Lieder mit kleinem T~)llumfang, oder ~n der um ~men :on weIterent_ 
wickelten })Grundpentatonie«. Der UnterschIed besteht a~so 1m wes~nthchen ~n d~er Ah~ane 
kenden Intonation der Terz. Dieser Erscheinung wur~e 1m B~nd ~m~ selbstan. Ige na ys r 

. d t Laut den Instrumentenmessungen von Pal SZTANO seI dIe Int?natIOnszone de 
~~:~t::l~~ Terz« viel breiter, wie die der zwei Nachb~rtön~n, (di~ d~r klel~en und großen 
Terz). Interessant ist das allmähliche V erschwi~den dIeser )anuskopflgen EI~enar~ de~l ~:~z 
in Stücken mit breiterem Tonumfang, indem die Pentatollle ohne Halbton Je me r a e g 

wird. Eine Überzahl des musikalischen Materials machen die Melodien mit kleinem Tonum­
fan aus, vor allem die von unten aufbrechenden und einen Bogen spannen~en SZO-Pentato~­
lied~r; sie haben sogar bis auf die Oktave emporsteigende Abarten. Au~er Ihnen komme.n dIe 
von der Oktave fallenden Melodien in viel g,eringer ~nzahl vor, derq~mtwechse~nd~ St~l d~~ 
nordwestlichen kleinen Grenzgebietes erschemt allerdmgs ~ls ~onderstIl. In den SIch 1ll me~rl . 
gen Regionen bewegenden tetraton-pentatonischen MelodIen :st e.n~sprec.hend de~ NNtul9ge

)r 
Din e eine sehr lange DO-RE Bewegung zu beob~chten (VIKAR zItler.t dIe Melodie r. . ' 
in d1esen Liedern ist die Typenverwandtschaft mIt den LA-~etratonhedern des Zoborget~t~ 
leicht zu erfassen (})Csak azt szanom-banom« ... }>Es reut mICh.bloß«) (z. B. Nri ~1)' d

e 

diese LA-Tetratonie ist noch jene Vierstufigkeit vorhanden, dIe uns ~us den :t e~ y 
Gyimes-Moldva-Gebiets bekannt ist (die mit SZO-LA-DO'-~E' .ken.nzeIchne~ w;; {n hin; ~ 

VIKAR hält im Zusammenhang mit dem ~hyth~us f~r 'YlChtlg, daß ~Ie e rZ,ae 
Lieder ein festes Giusto ist, obzwar innerhalb dIeser SIch standig wechseln dIe verschledene~ 
zweizeitigen und dreizeitigen Takte. Allein die unter den Tataren seßhaften tschu,wasc 
Minderheitsgruppen singen auch parlando-rubato Lieder, diese bilde~ d~~h im Ve~gl~~h zu 
dem ganzen Material eine verschwindende Minderzahl. Zur selben Zelt smd auch dIe lUsto-
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Melodien mit reichen Melismen geschmückt, die samt den sich mlverbuilden wechselnden 
Takttypen auch in Giusto den Eindruck der dem Rubato gleichen Unverbundenheit erwecken. 

Von der formellen Seite gibt das Material des Buches ein etwas besser geordnetes Bild 
ab, als es in den· früheren tschuwasch Sammlungen, vor allem von LACH dargeboten wurde. 
Die ein- bzw. z'Yei~~iligen Lied~r, so,wie die aus zwei Melodienzeilen durch Wiederholung 
geschaffenen drelzeIhgen, das heIßt dIe elementaresten Formen überwiegen noch immerhin. 
Dieser Elementarcharakter ist umso stärker, denn der Inhalt der verschiedenen »Melodien­
zeilen« ist beinahe eine bloße V ariierung von ab-auf laufenden Elementarmotiven des schma­
len Tonbestandes (z. B. Nr. 64.), die zwei })verschiedenen« Melodienzeilen weichen öfters von­
einander kaum ab (z.B. Nr. 12-13.). 

Eine spezielle Art formen unter den fallenden Liedern diejenige, in denen die ersten 
drei Zeilen des Liedes sich in der Höhe bewegen, in der vierten Zeile sinken sie plötzlich darauf 
mit großen Sprüngen - durch Quart oder Doppelquart - auf den tiefen Grundton herab 
(Nr. 314-315., 319., 340., 346., 348-349.). Das kommt öfters unter den auf RE-ablaufenden 
Liedern vor (Nr. 173, 176-178.). Manchmal hören wir am Ende der Zeilen oder der Lieder die 
für unsere Lieder ebenfalls charakteristischen Quart- (Terz-)kadenzen mit punktiertem 
Rhythmus. (Nr. 173, 175" 268., 297., 316., 340.) 

VIKAR. widmet den musikalischen Eigenarten der Lieder nach Tonbestand, Form, 
Bogen und Sllbenzahl-Rhythmus, sowie nach Abweichungen des musikalischen Dialekts ein 
Sonderkapitel. Er gibt einen nützlichen Überblick über die bisherigen tschuwasch Sammlun­
gen und Volksliedausgaben sowohl für die ungarischen, als auch für die tschuwasch Fach­
forscher und überhaupt für die ausländischen Forscherkolle~en, die einen Querschnitt über 
die ungarischen Forschungsergebnisse in Bezug auf die tschuwasch Volksmusik gleichermaßen 
mit Nutzen lesen können. Er faßt die Gattungen der tschu.wasch Volkslieder zusammen, zumeist 
von den tschuwasch Sammlungen ausgegangen, denn im eigenen Material gibt es relativ wenige 
Beispiele für die in Spezialfunktion existierenden Gattungen. Die Lieder von dieser Art befin­
den sich dem Anschein nach im Aussterben, obgleich die Möglichkeit besteht, allein das Sam­
meln brachte sie nicht genügend an den Tag. Die Beispiele des eigenen Sammelns weisen doch 
keine musikalische Unterschiede unter den einzelnen Gattungen auf. Eine eigenartige Lyrik 
vertreten die mit den verwandtschaftlichen Besuchen verbundenen Texte und die Klage­
gesange über· das eigene Schicksal. (Die letzteren sind etwa die Gegenstücke der wogulisch­
ostjakischen })Schicksallieder«.) 

VIKAR beschreibt auch die Silbenzahlkonstruktion der Zeilen, die meistens aus 7 und 
8 Silben, bzw. aus deren Kombinationen bestehen. Es gibt spezifisch verlängerte Zeilen, in 
denen durch Wiederholung eines Wortes Zeilen von der Art gebildet werden, die in den unga­
rischen 10-silbigen Zeilen oftmalig vorkommen: })Piros alma ne gurulj, ne gurulj, Kisangya-
10m :ne busulj, ne busulj« (}>Roter Apfel rolle nicht, rolle nicht, mein kleiner Schatz reue nicht, 
reile nicht !«) und dergleichen. 

Die stilistische und poetische Deskription stammt von Gabor BERECKI. Aus dieser 
Beschreibung sowie aus der Überschau der Textübertragungen erhellt, daß für die lyrischen 
Lieder charakteristische Gegenüberstellung der zwei Parallelbilder: eins aus der Natur, eins 
aus dem Menschenleben genommen aus dem ungarischen Volkslied wohlbekannt ist, dessen 
östliche Beziehungen durch die vergleichende Analyse von GaborTÜKo seit lange in Evidenz 
gehalten werden. Er konstatiert, der Aufbau der Textzeilen »quasi isosillabisch« sei, also die 
strophenbildenden Zeilen eine annähernd gleiche Länge haben, innerhalb deren gebe es doch 
eine mehr-wenige Silbenzahl-Schwankung, z. B. 7 7 8 7. Das heißt, sie befinden sich bezüg­
lich der Ausgestaltung von gebundenen Zeilen- und Stl'ophenstruktur etwa in der Entwick­
lungsphase, die wir gegen Ende des 15. Jahrhunderts erreichten.· Ebenso parallel mit der alten 
ungarischen Dichtung wird bei ihnen vorwiegend der Stabreim verwendet, wenn doch seltene 
Endreime vorkommen,. die sind höchstens Flexionsreime. 

Die über die tschuwasch Sprache, sowie über die historischen und Ursprungsprobleme 
erforderlichen Kenntnisse werden ebenfalls von BERECKI dargeboten. . 

Auf die Schilderung der Methoden und des Ablaufs der Sammeltätigkeit folgend wird 
von VIKAR das bei der Mitteilung der Lieder verwendete System angegeben. Er transponierte 
die Melodien auf ein gemeinsames DO, das scheint innerhalb des pentatonischen Stils richtiger 
zu sein, als die Transponierung auf einen gleichen Endton, (wenn auch die Lieder mit DO­
und RE- Abschluß in viel höhere Regionen geraten, als die auf SO- und LA- auslaufenden; 
bei den letzteren macht ja diese Art der ':f.ransponierung die Stil-Zusammenhänge äußerst 
plastisch). Stellt sich doch die Frage, ob die Uberführung der Numerierung I-VII und 1-8 von 
BARTOK auf das gemeinsame DO- ebenfalls zweckmäßig sei. Seit BARTOK bedeutet 1. immer 
den Schlußton, denn jede Melodie wird auf einen gemeinsamen Endton transponiert. Bei 
VIKAR macht eins stets LA- aus, also der Schlußton bei DO-Endungen b3, bei den RE-Endun:. 
gen 4, usw. Demzufolge sind wir gezwungen sowohl die Kadenzformel, als auch die Stimm-
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umfang-Bezeichnungen ständig zu transponieren. (Es ist doc?- war~ wer sich mi~ diesem S!st.em 
diesmal vertraut macht, der kann sich auf Grund der mItgeteIlten NUI?-enerung-Belsplele 
leichter zurechtfinden, wenn die selbe Nummer stets den selben Ton bezeIchnet.) 

Was selbst die Anordnung des Buches anbetrifft, wäre vielleicht günstiger gewesen, 
nicht von den Zeilenzahl und Kadenzen (zudem von den Dominant Tonika), sondern. vom 
Tonumfang auszugehen: der hätte die haup~sächlichen St~l- ~nd Typenähnlichkeiten pregnan­
ter hervorheben können. Demzufolge fängt mnerhalb des JetzIgen Systems der »Entwlcklungs­
prozeß{< von primitiv vierstu:figen Liedern bis zu den absteigenden oder quintwechselnden 
Liedern von großem Tonumfang mehrmals a~. . .... . 

Von einer näheren Verwandtschaft mIt dem UngarIschen - uber dIe bel den tetra­
tonischen Liedern Festgestellten hinaus - kann nicht mehr als bloß im Falle eines einzigen 
Typs der Lieder die Rede sein: und zwar ,die Lieder Nr. 2~9-2~9 hab~n de~ selben Auf~au, 
wie unser Lied mit dem Beginn: »SzeIes Vlzen keskeny pallo{< (» Uber em breItes Wasser lIegt 
ein schmaler Steg{<) und seine Verwandtschaft; si~ sind nicht so di.rekte V ~riante, wie die yon 
KODALY vorgezeigten Parallele dessen, zeugen wIederum von WeItverbreItung der MelodIen-
familie oder des Melodienaufbaues. , , . 

Überdies darf eine desgleichen fernere Verwandtschaft auch mcht vermIsst werden, die 
sich ebenfalls eher in dem Melodienaufbau als in der konkreten Melodie zeigt. :Oie ~ieder ,:on 
SO-Grundton mit schwankender Terz und schmalem Tonbestand hab~n .eme, eIgenartIge 
Ergänzung mit der moll Sexte (z. B. Nr. 65-7?, 94-96., .113., 180." 225,), dI~ SIe mIt. den unga­
I'ischen Liedern von »akustischer Leit~!« ähnlIch macht, m denen eme ~kustIsch-frIg-Schwan­
kung gleichermassen vorkommt. Die Ahnlichkeit verstärkt die Ausbreitung des Tonumfanges 
dieser Lieder von dem Unterton des Schlußtones (oder vom Grundton) bis auf Septime, wie 
in den charakteristischesten ungarischen Liedern. (Z. B. »KörtHa« »Birnbaum«/Pt 370 oder 
»Meghalok, meghalok« (»Ich komme .um, ich k,omme. um«/Pt 473). Vo~ nähere~ Melodien: 
Varianten kann auch diesmal nicht die Rede sem: (DIese Art der ~elodIe erscheInt ab~r bel 
uns auf jenem Gebiet am häufigsten, wo auch die LA-Tetraton LIederauferhalten blIeben: 
auf dem Zoborgebiet und in seiner Umgebung.) 

Alles in allem im Band wurde ein hochwertiges Material veröffentlicht, mit so genauer 
musikalischer Notie;ung, bzw. mit phonetischer Zuschr~ft der. Te~te, das in den bisherigen 
tschuwasch Volksmusik-Mitteilungen bei~:piellos steht. pIe mus.lkahsche V erord~ung und das 
reichhaltige Register, sowie die präzise Uber:ragu~g ms Enghs~he und Ungarische ~achen 
das Material für die Forschung leicht zugänghch; die erst~n Schritte derer tun ~.elbst dIe y e~­
fasser mit ihren analysierenden Schriften. Wenn auch die v: erwe.?dun~. d~r fruheren, moglI­
cherweise archaischeres Material enthaltenden Sammlungen mcht uberflusslg gemacht wurde, 
doch vertritt der Band in großem und ganzen die tschuwasch Folklor gediegen, und gewährt 
einen verläßlichen Überblick darüber. Mit ihrer ~eist:ung bereicherten die Beiden ~nsere 
Kenntnisse über die Volksliedstilen des W olga-GebIets m großem Maße, geholfen damIt zur 
Klärung der prähistorischen Probleme der ungarischen Musik. 

LAJOS V ARGYAS 

HAMBUCH Wendel: Der Weinbau von Pusztavam. Der Wortschatz des Weinbaus in der 
deutschen Mund~rt von Pusztavam. Ungarn deutsche Studien 1. Tankönyvkiad6, Budapest 
1981. 180 S, 54 Abb. 

Die ungarndeutsche Wissenschaft k~nn ~n den letzt~n J ahren, .. seit 197~, eine beträcht­
liche Zahl wissenschaftlich fundierter PublIkatIOnen aufzeIgen. Gemaß der ~Ielset~ungen .~er 
volks- und mundartkundlichen Disziplinen sollten kürzere und längere TeIlarbeIten spater 
zum Gesamtwerk, zum Ungarndeutschen Sprachatlas Ul;d zu~ Wörterbuch der Unga~ndeutschen 
Mundarten führen. Diese beiden groß angelegten Arbeiten konn~n ~ur aufgrund Emz~lmono­
graphien und einer planmäßigen thematischen Forsch~ng verwlTkhc~t werden. BereIts 1905 
kam die Ungarische Akademie der Wissenschaften zu dIeser Erkenn~ms und ,:e~suchte Lehrer 
und Wissenschaftler verschiedener Fachbereiche zur ForschungsarbeIt zu motiVIeren. Auf d~n 
V orschlag von Gideon PETZ wurde eine Sammlung von Abhandlungen. herausgegeben, .m 
welcher auch die deutschen Mundarten sowie die Volleskunde der Deutschen 1~ Ungarn beschrie­
ben wurden (Magvarorszagi Nemet Nyelvjarasok - Deutsche Mundarten m Ungo;rn). 1912 
begannen Gideon PETZ, Jakob BLEYER und Heinrich SCHMIDT mit der Herausgab~ emer neuen 
Sammlung von germanistischer Arbeiten. Die Sam~ung führte den Namen ArbeJ,ten zur deut­
schen Philologie (Nemet Philol6giai Dolgozatok). DIese Sa~mlung. brachte vor .aller,n spra~h­
geschichtliche, volkskundlichdialektologische, namenkundhche, siedlungsg~schIChthche, dIa­
lektmonographisch-historische Arbeiten. 1937 b:gann ~lm~r SCHWA~TZ mIt der Herausgabe 
der Forschungen zur deutschen Volkskunde (Nemet NepraJztanulmanyok, Budapest 1937-

Acta Ethnographica Academiae Scientiarum Hungaricae 32,1983 

RECENSIONES 263 

1944) und schon im ~olgenden Jahr (1938) ließ er, den ersten Band einer neuen linguistischen 
Sammlung, der ArbeIten zur, deutschen SprachWIssenschaft (Nemet Nyelveszeti Dolgozatok, 
Budapest 1938-1944) erschemen. In den aufgezählten wissenschaftlichen Reihen und Samm­
lungen ~rsc~ienen in der Vorkriegszeit ~beiten, wie z. B. die Volkskunde von Hartau/ Harta 
vo~ ~.dIt FEL, oder pas de,:tsc~e Volk~hed ~n Ungarn von Emmerich KRAlHER, die Monogra­
phIe uber Boglar/Vertesboglar z,m Schrldgebz,rge von Anton TAFFERNER oder die Volkstracht 
der Sathmarer Schwaben von Margit MERTZ und viele andere. Die meisten Arbeiten wurden 
damals nur in ungarischer Sprache veröffentlicht, waren also dem deutschsprachigen Pub li­
k~m und den Interessenten aus dem Ausland kaum zugänglich. In der Nachkriegszeit konnte 
dIe Erforschung der ungarndeutschen Mundarten und Volkskunde lanO'e Zeit nicht mit der­
se.~b.en ~ntensität geführt werden, wie in den 30er Jahren. Erst in denl:l 60er Jahren, mit der 
TatIgkeIt von Kar! MOLLAY und Claus Jürgen HUTTERER und ihrer Schüler kam es wieder 
soweit, daß die Forschung und die Nachwuchsbildung institutionell organisiert wurden. Man 
k?nnte. ~b~r erst nur an Ein~elpublikationen, verstreute Veröffentlichungen denken. Durch 
dIe ImtIatr~e des Demokratischen Verbandes der Ungarn deutschen und der Ungarischen 
EthnographIschen Gesellschaft kam es 1975 zur Herausgabe der Beiträge zur Volkskunde der 
Ungarndeutschen. Die einzelnen Bände enthalten Aufsätze zur Volkskunde und Mundartfor­
schung der Ungarndeutschen, die Thematik der Arbeiten ist weitgefächert, von der Volks­
nahru~g und Vol~stracht bis zu~ Fachwo~tschatz der Bergmannssprache. Der erste und zweite 
Band hegen b~reIts vor, der drItte erscheInt 1981, der vierte Band ist im Druck. Als in den 
60er J ahr~n dIe Aufgaben der ungarndeutschen v: olkskunde und Mundartforschung festgelegt 
wurde.n, hIeß es u. a. daß neben ~er L.autlehre der e~nzelnen Ortsmundarten auch Monographien 
von ~Iedlu~gs- u~d volksgeschIc~thcher ThematIk zusammengestellt, bzw. fachsprachliche 
Arbeiten mIt be~tImn,tte.~ Thematik (Weinbau, Kleingewerbe, Viehzucht usw.) bearbeitet wer­
den soll~n. D~. dIe B.eItrage zur Volkskunde der Ungarndeutschen Aufsätze von verschiedener 
~?ematik ver~ffen~hchen, war .es angebracht, für die sogenannten Einzelmonographien oder 
langeren StudIen eIne neue ReIhe zu veröffentlichen. Aufgrund eines Publikationsplanes des 
Demokratischen Verbandes der Ungarndeutschen und des Lehrbuchverlags kommt es ab 
1981 zur Herausgabe der Ungarndeutschen Studien, es soll eine Reihe von volkskundlich-dia­
lektologischen Arbeit;en über Sprache und Volkskunde sowie Sozialgeschichte der Ungarn­
deutsche~ w,erden. Die H~rausgeber wollen mit der Herausgabe dieser Reihe jene Arbeit fort­
setzen, dIe In der VorkrIegszeit bedeutende Persönlichkeiten der ungarndeutschen Wissen­
schaft begonnen haben. Der erste Band der neuen Reihe liegt bereits vor: Wendel HAMBUCH 
hat sein~ P~om?tions~beit ~eiterentwickelt und den Weinbauwortschatz von Pußtawahn/ 
Pusztav~m In dIe SO~Ialgeschichte der peutsch:en dieses Ortes eingebettet dargestellt. In sie­
ben KapIteln beschreIbt der Verfasser dIe GeschIchte von Pußtawahn den traditionellen Wein­
bau mit Flurnamen, den Weinbau nach dem zweiten Weltkrieg, 'den Sprachgebrauch der 
Pußtawahner Deutschen, bringt zum Schluß Texte in der deutschen Mundart von Pußtawahn 
und M6r sowie ein vergleichendes Weinbau-Wortschatz-Register von M6r und Pußtawahn. 
Im Anh~ng findet der Leser ein reiches Fotomaterial zur beschriebenen Thematik. 

Die Mund~rt von Pußtawahn wurde bereits 1943 in der Monographie von Adam 
":ITTMANN bescI:~rIeben, so kon~te der Verf. auf d~e ausführliche Lautgeschichte der bairischen 
ul-Mundart verZIchten. Statt emer Lautlehre brmgt er aber auf 15 Seiten eine ausführliche 
A~alyse des Sprachgebrauchs der Gemeinschaft, wobei auch Fragen der Zweisprachigkeit 
erortert werden. Vor 1945 war Pußtawahn ein typisches ungarndeutsches Dorf die Bevölke­
r~ng s~tzte sich zu 98-99% aus katholischen und evangelischen Ungarndeutsch~n zusammen. 
Die KI.nder erlernten zu Hau~e den Pußtaw~hner Dialekt, in der Schule kam dann das Ungari­
sche hm~u. Hambuch analYSIert das dam~hge Schulsystem der ungarndeutschen Dörfer und 
stellt dreI Typen fest. In ~u~tawahn war dIe Unterrichtssprache ungarisch, dabei gab es jeden 
T~g ~eutschst~~de~, RehgIO? und Gesang wurden auch in deutscher Sprache unterrichtet. 
F~r ~le haupts.ac~~IC~ ungarIsche ~m~ebun~ von pzßtawahn war diese Schulpraxis lebens­
WIchtig, denn dIe taglIche Kommumkatxon mIt den Nachbardörfern erforderte auch die Kennt­
nis der un~arischen Sprache. Der Dialekt als Haussprache und Ungarisch aJs Hochsprache 
- ?as typIsche ungarndeutsche Modell - sicherten die völlige Zweisprachigkeit in dieser 
P.erlOd.~. W .. ~AMBU~~ beschreibt die sprachliche Entwicklung auch nach 1945 und gibt auch 
dIe Grunde fur d~n Ruckgang de~ deuts~hen Sprache in der Gemeinschaft an. Unter den negati­
ven Fakt~.ren WIrd vor all~D;l dIe AUSSIedlung und deren politische und psychologische Wir­
kun? er.wahnt, zu de~ posI~Iven Faktoren gehören die Kulturpflege, der Deutschunterricht 
SOWIe dIe MassenmedIen. EIne generationsbedingte Analyse schließt dieses wichtige Kapitel 
ab. Aufgrund der Beobachtungen von W. HAMBUCH unterhalten sich zwei Generationen auch 
~eiterhin in deutscher Sprache. Die älteren, bereits in Ruhestand lebenden Bauern benützen 
l~ der Kommunikation ausschließlich die deutsche Sprache. Die 50-60jährigen unterhalten 
SIch ebenfalls deutsch. Die 40jährigen sprechen den Dialekt einwandfrei, gebrauchen ihn aber 
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